
68

VU.

Vrechrnhr (OKolera)

kor ineäiu» ire «,ly>Iit<>« l>n>l>t.

>) Plötzliche Anfälle von heftigem Durchfall mit
Ucbelkeit und Erbrechen, Kaltwerden der Glieder und
allgemeiner Ermattung, wie sie in Folge von Erkäl¬
tung in heiße» Sommertagen, zumal im Nachsommer
und Anfang des Herbstes, häufig vorkommen, und
unter dem Namen Brechrnhr (CKolei>k) seit jeher
bekannt sind, bedürfen iu der Regel zu ihrer Heilung
nichts als Bettwärme, Fasten und Theetrinken. Einige
Tassen eines aromatischen,erwärmendenThees, z. B.
Fliederthee, Kamillenthee, Pfeffcrmünzthee reichen ge¬
wöhnlich hin, den stürmischen Anfall zu beseitigen.

2) Besonders wohltbätig habe ich einen Aufguß
auf vermischten grünen und schwarzen chinesischen Thee
mit'Zucker uud einem kleinen Iusatz vou Rum gefun¬
den. Durch uichts wurde schueller die Uebelkeit geho¬
ben und, mit einem Gefühl von Erwärmung in der
Prärordialgegmd, Erkaltung uud Mattigkeit zerstreut.

3) Eine weite Flaucllweste, über dem Hemd ge¬
tragen, warme Vetteidung überhaupt, Vermeidung der
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Abendkühle und der Zugluft nach einem warmen Ta¬
ge, sowie Mäßigkeit im Essen und Trinken, zumal im
Genuß wässriger, vegetabilischer Nahrungsmittel, sind
die größten Schutzmittelder Cholera.

4) In der epidemischen Brechruhr, wie sie
z. B. 8^6enli»m im Sommer i669 in London und
der Unigegend herrschen sah (die Kranken starben häu¬
fig unter enormem Erbrechen, Durchfall, Krämpfen
niit kalten, blauen Händen und Füßen, innerhalb 24
Stunden), empfahl man damals als das vorzüglichste
Heilmittel: schwache Hühnerbouillon, lauwarm zu trin¬
ken *).

5) Dasselbe Uebel, welches in Frankreich unter
dem Namen „^« tl><m««s ß»l»nt" als Volkskrankheit
bekannt ist, wird dort mit Gerstcntisane, Mandelmilch
oder Milch und Wasser behandelt **).

«) lli. 8väenl,ÄUi c»np. l/54. p. t?6. „r^Uu« ie.
nvvinr in ^iuu« circilcr lx^uao tnnt»n2e cnnßii«
elixHtur, «6ec> ut c»?ni« «»porem vix nercentiiiilein
IIc>u<,r i'^ierHt; iiu^ug liecncti c«u2cioi-e» »üczuit
c)'2tl>c>8 «eßer topic!« exliÄUiii'e ^'ulietui'." (Hernach
als Paregorikum: I.!lucl. liliuiä. ßu«. XXV in H<z.
cirinHin tnrt. Hnc, nn«.)

»«) ?i««<,t äv!« ,u peuple. LH. 6. I'. l. p. 347. „I.'on
<!nit clierclier 2 nover cotto bile gcre pur <Ie8 tor»
reu« cie I2 Iioizzon ls z>Iu« 2^<)uci«««nte."
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6) Oder: mau trinkt Kamillenthee und legt ein
warmes, in der Mitte durchschnittenes Brod, wie es
aus dem warmen Ofen kommt, auf die Magmgegend.

7) Eine Abkochungvon geröstetem, zerstoßenem
oder gemahlenemRoggen (Noggenkaffee), gehört noch
z« den älteren Volksmitteln in dieser Krankheit.

8) Als brechmsüllmdes Mittel in der epidemischen
Cholera, die von den alten Aerzten am besten H,?«-
toeu« schildert, kennt jener, unter den Vätern der
Medicin noch setzt lesenswertheste, nichts heilsameres,
um der rückgängigen Bewegung des Darmkanals Ein¬
halt zu thun, als schnell einige Schlücke kaltes Wasser zu
trinken, oder auch dann mit heißem Wasser abzu¬
wechseln *).

») Hret»ei cur»t, clio!er»e. 1^. II. c, 5. ,,8in «utem
oinnia Äntic^u» 8tercor2 «ieiecta ilierint, Iiilio8«8>
Hlle voinitu« «ll«lt, fÄ8ticiium, Änxieta«, virillui
I»netl>ctin; tunc frißlilÄe «<^u2e c) »tlii äuc» »ut tre«
nrns^inÄncli 8unt, ad ventli« lldztrictionein, retro-
Lvliclu« tluninrum cni-«»8 e«nil>e»t>i8 ete. — (!«ete-
ruin «i omni» evnniit, et ztuin3cnu8 uiliil retinet,
»<! c»Ii<l«8 ^otione« recurrencluni: nnnnu1Ii8 enini
l>«e<: n»ut»tic> voinituni conine«cit: calillll vero clili-
<li««in>2 5unto. — Die herrliche Schilderung der
Krankheit s. weiter vorn: ve c^uzi« et «izni« «cu.
toi-um ln«rlic>riini 1,. ll. c. ö. „l)üoierÄ «8t ml>te>
ii»« e tot« corpore in ßul«in, ventrloutuni, et in-
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Die epidemische asiatische Vrech rühr (Ll,«,.
!«>'» ul'le„tl,li«), deren ich in den ersten beiden Anö^

te«tin» retrn Üurn» inulin, vitlxni «cutizzinioin.
!>>!^rH enim per voinitliin er>lmpnnt, »^u»e in ur«
^entricuü et ßlN» enn^e«t2 fucront. Infr« e!e>i.
ciuntxr !>umure« in v^iilricuio >nte«li!>i«<^ue n».
t»»l««. In ^t-imi« <^uae evomunt, 3<zi>.,e «i»,i<i«
»Iliit: <^l!»e ÄNl!8 elllin<I!t, 8tcrl!<>reÄ, !inu!l!<> , te-
tril^ue ndor!« «enliuntlll-. Inltio c^uiclein fÄciü«
uiort»l« e«t, llolore vacans: pnste» vern tentione«
in ure ventricnii et ßu!» : tnrinin« in ventre n»».
cuntur. 8i n>l>ßi8 «2evi»t mc>rlili«, et torinin.»
l>uß««cunt, «nilNll äelicit, meinIirH rezuivuntur,
cibo« exliorrent, »niinuz c«n«tern»tur. 3i ^ulä
»cceperint, cunv 1N22N0 tuuluilu nauze» et vouiitn«
luvllclit, tum «incere Ä2V« I>ili« ex^»e!^itlir: «iejec»
tione« qua^ue «imile» «unt. 5<ervi tenlinntur, li-
I>i2rlim i>r«cüic>run,<^ne mlizculi cnnvelluntur, <^i-
ßiti incurv»ntur, verti^u oboritur: «intzultiunt:
un^ue« livent: »I^cnt extrem»: tntuin corpuz ri>
^c>re concntitur. 8i ni2!uin 26ultiuiliiu venit, tlu»
ver» l>e»rol>i« «uiiore nrnsnnciitur, convnl«inne
inipellitÄ vezic« lotiuin cunibetur; voce priviintni:
l>rter,3ruin pn^«»tu« miniini zunt »e lre^uenti««!.
iui; con»tu« »H vniuun<i>i>n pernetui «c inüne»
iiunt. IVIur« clemlim «ec^nitur cluloribu« plen» et
mi«ei Hncl», per convulzioneni, «tr«nßu!»tuin et
inznein vninituin. Icl eenn« maxiine »e«t«te ßr«8-
«Äi-i cnnluevit, «ecnnllu per »utuuinlini, nilnuz
vere, livuernn teiupore minime. Inter »etate« »u-
tenl juvent», et e», ^u«e roliuztior e«t, lioc lere
corrlpiuntur etc."



gaben dieses Buches (zum Glück) nur als einer „furcht¬
baren ostindischen Volkskrankhcit" erwähnen konnte,
ist bald darauf, seit dem verhängnißvollenJahr 1830,
auch zur europäischen Geisel geworden, und durchzieht
nun das Abendland mit launenhafter Abwechselung,
besonders die crapulose Nebervölkernnggroßer Städte
ängstigendund deciniircnd.

Da es uns hier nur um diejenigen einfachen,
nicht pharmaceutischen Mittel zn thun ist, welche man
in der Cholera versucht und genchmt hat, so darf, im
Interesse der Grundidee dieser Schrift, nicht unerwähnt
bleiben, daß gerade diese einfachen Mittel es sind,
welche bei pestartigen Seuchen den größten Werth ha¬
ben; einmal, weil sie in Zeiten allgemeiner Muthlosig-
keit und Verwirrung auch von Laien in Anwendung
gebracht werden können, denen doch die Selbsthülfe in
einer so plötzlich, vielleicht um Mitternacht befallenden
und oft in wenigen Stunden tödtlichen Krankheit über¬
lassen werden muß; und dann: weil sie augenblicklich,
bei den ersten Zeichen der Krankheit, in Anwendung
kommen können, wo überhaupt noch Hülfe möglich ist.
Auch zeigen diese Mittel deutlich die nahe Verwandt¬
schaft der gewöhnlichensporadischen Cholera nn't der
epidemischen, sowie dieser mit der asiatischen/ denn die
bewährtesten Gegenmittel gegen die eine wie gegen die
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andere sind dieselben, nämlich die oben unter Aro. l,
2 und 3 angegebenen.

9) Gleich beim Ausbruch der s. g. asiatischen epi¬
demischen Brechnchr in Nußland und im östlichen Eu¬
ropa überhaupt, leitete der Instinct darauf hin, künst¬
liche Erwärmung und Erregung profuser Schweiße für
die nothwendigsten Gegenmittelanzusehen. Man brachte
daher den unter Erbrechen und Diarrhöe erkaltenden
Kranken in ein erwärmtes Bett, ließ ihn heißen Flie¬
der-, Kamillen- oder Pfeffermünztheetrinken und den
ganzen Körper gewaltsam mit Flanell oder wollenen
Handschuhenreiben. Sobald unter dieser Behandlung
ein dampfender Schweiß ausbrach, hielt man den
Kranken für gerettet.

ld) Mit den einfachen Frictionen begnügte man
sich aber bald nicht mehr, sondern ließ scharfe roth-
machcnde Tincturen von spanischem Pfeffer, Knoblauch,
Meerrettig ic. in die Haut einreiben. Damit sollen
besonders die Juden in Pefth sehr glücklich in der Be¬
handlung der Cholera gewesen seyn.

1l) Um den Magen und den Unterleib zu erwär¬
men, wurde heiße Asche, Kleie, gerösteter Hafer oder
ein heißer Brei von Heuspreu aufgelegt, dazu auch
eigene Leibwärmer von Serpentin, wie sie in Zöblitz
im Erzgebirge verarbeitet werden, dazu in Vorschlag



71

gebracht *). Nach dein Rathe eines Bürgers in Smo-
lensk bedeckte man die Kranken über und über mit je-

nem heißen Brei; in den Vorstädten Wiens aber kn-

rirten sich die Leute durch heiße Hafendeckel, die sie,

in Leinwand eingehüllt, auf den Bauch legten und
Kräuterthee tranken.

12) Statt der einfachen Bettwärme fing man bald

a>l, sich künstlicher Apparate zur Erwärmung zu be¬

dienen, der Cholerabetten, Schwitztörbe, Schwitzkasten,

die man auf mancherlei Weise veränderte. Im Jahr

1831 sah ich in Hamburg die neuerfundenen Cholera¬

betten, die bald auch bei uns, da man im Herbst des

gedachten Jahres mit gerechter Sorge dem Ausbruch
der Seuche entgegen sah, als hohe hölzerne Roste,

unter denen mit Weingeist geheizt werden sollte, mo-

disicirt und zu Hunderten angeschafft wurden. Jene

s. g. Cholerabetten bestanden in einem niedrigen Gnr-

tenbett, auf welches der Kranke nackt sich legte. Das

Ganze wurde mit wollenen Decken dicht behängen, die

man durch besondere Reife etwas aushob, unter das

Bett aber eine Schaale mit Weingeist stellte, den man

anzündete und dadurch eine Hitze von 40 bis 45" K.

') Blumenbach hält diese, nach der Form des Leibes
zugeschnittenen Steine für sehr passend zur Erwär¬
mung der Magengegend in der Cholera.
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hervorbrachte. Diese neue Erfindung kam aber beson¬
ders dadurch bald in Mißkredit, daß die Kranken an der
Weingeistsiamme sich verbrannten. Man substituirte:

13)'das warme Wasscrbad. Einfache Wannen¬
bäder von 30 bis 35° K. erwiesen sich vielfältig heilsam.

14) Unter den innerlichen diaphoretischen Erwär¬
mungsmitteln steht der Pfeffermünzthee,meiner Ueber¬
zeugung nach, oben an, und es wäre zu wünschen,
daß die Pflanze (!>Ieutli» piperit»), die in England
wild wächst, bei l«ns aber nur bei sorgfältiger Be¬
deckung durchwintert, in allen Gärten gebaut würde.

15) Kamillenthee mit Zitronenscheiben hielt man
in der dießjährigen Epidemie zu Neapel für das beste
Getlänf.

16) Ein Warschauer Arzt aber, dessen beruhigende
Heilungsartikel, die leichte Heilbarkeit der Krankheit
betreffend, gewiß von großem Nutzen gewesen sind,
zieht den Fliederthee allen andern vor.

N) Huseland den Graupenschleim.
18) Die Muhamedaner in Indien sehen eine Tasse

heißen Kaffee ohne Milch und Zucker für das beste
brechenstillende Mittel an *).

l

*) WKit«!l>w Kinzlie >I»teri« moäica. Lonil. l826.
Vol. I. p. 82.
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19) Selbst bloßes heißes Wasser ist vielfältig ange¬
wandt und nach dem Zeugniß guter Aerzte bewährt gesun¬
den worden. So sagt Hille in seinem Bericht: „Die
Kur, die wir jetzt in Warschau anwenden,'besteht in
weiter nichts als im Trinken von heißem, beinahe ko¬
chendem Wasser, so viel, als der Kranke nur mag und
kann. Mit 14 Gläsern höchstens ist die Kur beendigt.
Wird es früh angewandt, so tritt oft nach 2 Stunden
Genesung ein *).

20) Dahin scheint auch die Wassersuppe, Panna¬
de, aus Semmel oder gesäuertem Brode mit Butter,
Salz und etwas Pfeffer bereitet, zu gehören, die als
die zweckmäßigste Speise in der Cholera empfohlen
wird **). Diese Speise, gut bereitet, wozu besonders
gehört, daß das Brod mit einem scharfe» Messer zu
Papier dünnen Epähncn gleichsam gehobelt werden
muß, kenne ich aus eigner Erfahrung als eine der
besten Krankmspeisen überhaupt, die meist noch genos¬
sen werden kann, wenn der Kranke vor allem übrigen
Genießbaren den unüberwindlichsten Abscheu hat.

«) vr. C. C. Hille Vcob. über die asiatische Cholera.
Leipzig 1831.

") In dem vortrefflichen Aufsatz der Berliner Cholera¬
zeitung: Behandl. der Chol. aus dem Bericht des
KreisPhys. vr. llö«ciinx zu O/lr«nga.
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21) Für die späteren Perioden der Krankheit,

in denen sie mit dem Typhus die größte Aehnlichkeit

hat, sing man in Wien und Berlin an, kalte Getränke

und kalte Umschläge in Anwendung zu bringen *).

Auch hierzu gab offenbar der Instinct Anlaß. Kaltes

Brunnenwasser, sagte man nun, sey das beste Mittel,
den unauslöschlichen Durst zu stillen und die so quä¬

lenden Borborygmen (das Knurren und Kollern im

Leibe) zu mäßigen. Die Berliner Cholerazeitung sprach

dem kalten Wasser das Wort; wobei man billigerweise

die oben angeführte schöne Stelle des Aretäus hätte

anführen sollen. Als Zeugniß für die Hcilsamkeit des

kalten Wassers wurde in mehreren Berichten des Jahrs

183l, namentlich aus Gallizien, erwähnt: daß viele

Kranke, alle methodische Behandlung verschmähend,

dem Drang nach kaltem Wasser Genüge geleistet hät¬

ten, worauf sie nach einigen Tagen hergestellt waren.

Sogar von einem Chirurgen, der an einem heftigen

Anfall «krankt sey, wird berichtet *')-. er habe alle

-''

") F. I. Sieben haar über tue rat. Behandlung der
asiatischen Cholera. In Hufeland'« Ivurn. 1651.
Heft 6. S. IN.

«") vr. F. G. Gmelin die Bchandl. der osnnd. Cholera,
mit Zusätzen von Kösilin. 1832. S. Ilo.
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ärztliche Behandlung verweigert, nur reichlich kaltes
Wasser getrunken und sey völlig genesen.

22) Diese kalte Behandlung ist nach kr»««? *)
die Volkskur der Cholera in Persien. Bei allem Re¬

spect vor dem europäischen Verstand, ließen sich die
Leute nicht davon abbringen: das Uebel sey heißer
Natur und man müsse ihm durch kalte Mittel mtgegen
wirken. Sie begießen daher den Kranken mit kaltem
Wasser und geben dasselbe aucb innerlich neben dem
sauren Saft von unreifen Trauben Oei^/uioe).

23) Die lallen Buchungen modisicirten Andere
dahin: daß sie, während der Choleralrante im warmen
Bade von 28 bis 30° K. saß, nur den Kopf mit kaltem
Wasser Eimerweisebegoßen (L.W. Sachse); oder

24) wie in Berlin nach Prof. Casper's Angabe:
das kalte Wasser gegen Brust und Bauch schleuderten.
Man ließ die Schwerertrankten entkleidet in ein«, zur
Hälfte mit 27° K. warmem Wasser gefüllte, Wanne
sitzen, und schleuderte dann vom Fußende der Wanne
auS einen Eimer kaltes Brunnenwasser mittelst eines
gewöhnlichen Nachttopfs gegen Brust und Bauch **).

Illioi-2«»n. Iiond. l825. 4. z>. 59.

«) Will. Scott Amtl. Bericht über die epidemische
Cholera. A. d. Engl. von Veh rendt. 1832. S.t47.
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25) Vielfällig werden lalle Umschlage auf den
K.'ps, im typhoscu und eougestioseu Zustande, nützlich
erfunden.

26) Eiswasscr zuul Getränk empfiehlt besonders
der Staatsralh B ran bis. Er habe selbst, als er
einst an der Ruhr rödssich darnieder gelegen, in einem
Tage sechs Bouteillcn Eiswasser getrunken und sich
dadurch gerettet.

27) Eispillen. Stückchen Eis, zwischen den Fin¬
ger» gehandhabt, bis sie eine rundliche Gestalt ange¬
nommen, zu verschlucken, um den brennenden Durst
zu Men. l)r. Blumen thal, Professor in Charkow,
empfiehlt dieß besonders in Fassen, wo der Magen so
reizbar ist, daß er alles Gereichte wegdricht. Er läßt
alle fünf Minuten eine Eispille verschlucken.

28) Selterwasser. Bei der furchtbaren Epidemie,
die Ende März 1832 in Paris ausbrach, wurde Sel¬
terwasser als eines der wichtigsten Mittel in der Cho¬
lera angesehen, und man beabsichtigte, mit Nassau
einen besondern Handelstractat in Beziehung auf die¬
sen Artikel abzuschließen.

29) In Oesterreich lobte man zu eben dem Zwecke
das Ludwig'sche Saucrwasser *).

*) A. D. Bastler, die Cholera in Wien t83l.
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30) Iu Schnee geschlagenes Eyweiß, mit kaltem
Inckerwasser verdünnt, war das Hauptmittel der Land¬
leute in Oesterreich. Auch in Clystieren wurde daS
Eyweiß mit Mohnthee häusig angewendet.

31) Reiswasfer, d, h. Wasser über Reis abgesot¬
ten und mit viel Zucker versüßt, als Getränk, brauchte
die Mannschaft der Fregatte Arethuse, die, in den in¬
dischen Gewässern, von der Cholera ergriffen wurde;
wobei jedoch bemerkt werden muß, daß man dem Reis-
Wasser meist I^kuä»nuM Metzle. Von 140 Erkrankten
starb dabei nur Einer.

32) Eiskalter Punsch ans Thee, Eilronensaft und
Rum wurde vonMagendie iu der Cholera sehr em¬
pfohlen und vielfällig in Paris verordnet.

Unter den kräftigen Hautreizen, die noch zu der
Elasse der nicht pharmaceutischenVolksmittel gehören,
mit denen wir uns hier beschäftigen, sind folgende zu
nennen:

33) Das Brennen mit dem Glüheisen. Dieß ge¬
hört zu den ältesten Choleramitteln. Schon UM«,n *)

') Vc>y, 2ux 1n<it!« orient«!««. ^ui«t t683> p 20N



nannte es vor 200 Jahren das gewöhnliche Verfahren
in Ostindien, welches er an sich selbst erprobt gefunden
habe. Er ärgerte sich anfangs über die ihm allzu roh schei¬
nende empirische Behandlung dortiger Einwohner, die mit
einem glühend gemachten Stück Eisen den callosen Theil
der Ferse des Kranken bis zur Schmerzäußerung bren¬
nen, ließ aber, als er selbst erkrankte, das Mittel an
sich anwenden, da er sich von seiner Heilsamkeit über¬
zeugt hatte.

34) Moren, besonders Schnellmoren, deren man
sich, wie es scheint, zuerst in Warschau bediente und
die auch in Berlin vielfaltige Anwendung fanden *)>
Man taucht ein Handgroßes Stück Leinwand in Brenn-
spin'tus, legt es auf die Magen- oder Nabelgegend,
zündet es mit einem Schwefelholz an und läßt es
5 bis 6 Sekunden brennen. Der Erfolg soll oft höchst
überraschend seyn und fast aufgegebene Kranke dadurch
wieder zum Leben zurückgerufen werden.

") I- L- Casper, die Behandlungder Chol«a durch
Anwendung der KWe. Berlin jS3ö,

VoNsalzneimittcl. 3te Aufl.
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